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Der Tod hält reiche Ernte unter unsern Besten. In der kurzen 
Spanne von wenigen Monaten sind uns zwei Männer entrissen worden, 
die treu zu unserer Sache standen und mit eben solcher Begeisterung 
als Erfolg für dieselbe wirkten. Henry Raab war es, der seinem dahin- 
gegangenen Freunde, Prof. W. H. Rosenstengel, in dem Dezemberhefte 
der P. M. einen tiefgefühlten Nachruf widmete. Wer hätte es damals 
wohl geahnt, dass er, der Hüne von Gestalt und scheinbar von Kraft 
und Gesundheit strotzend, ihm so bald in das Grab nachfolgen werde. Am 
13. März wurde er nach kurzem, aber schmerzvollem Leiden abgerufen. 

Henry Raab gehörte zu den Männern, die die Pionierarbeit für einen 
im Sinne unserer grossen Pädagogen stehenden Ausbau des amerikani- 
schen Schulwesens verrichteten. Er kannte die Wichtigkeit eines zwei- 
sprachigen Unterrichts in unseren Schulen, und zwar vom Kindergarten 
an, und trat in seinem Wirkungskreise für dessen Einführung ein. Die 
Bedeutung deutschen Geistes nicht für unser Schulwesen allein, sondern 
für die nationale Entwickelung unseres Volkes war ihm klar wie wenigen, 
und unentwegt verfocht er unsere Ideen, wo sich immer dieGelegenheit bot. 
Die Pädagogischen Monatshefte verlieren in ihm einen ihrer eifrigsten und 
thatkräftigtsen Mitarbeiter; sie klopften nie vergebens bei ihm an, wenn 
seine Hilfe in irgend einer Weise notwendig schien. Diese Hilfsbereit- 
schaft, die ihn hier auszeichnete, wussten alle, die seiner bedurften, zu 
rühmen. Er hatte ein warmes Herz für alles Gute und Schöne — ein ech- 
ter Mann, an dem kein Falsch war. 

In unsem Reihen ist durch seinen Hingang eine grosse Lücke ge- 
worden, die um so fühlbarer ist, als sie schwer gefüllt werden kann, und 
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von neuem müssen wir die Frage aufwerfen, die uns bei dem Tode Prof. 
Rosenstengels bewegte: Wo sind die Männer, die die Erbschaft der Da- 
hingegangenen antreten und das Werk vollenden helfen^ zu welchem jene 
den Grund legten? 

Wir lassen nun den Nachruf folgen, der nach dem Tode Henry Raabs 
in der Illinoiser Staatszeitung aus der Feder Wm. Rapps veröffentHcht 
wurde: 

Hoch und kräftig wie eine deutsche Eiche, hat er doch nunmehr in seiner 
Illinoiser Heimat Belleville an tückischer Krankheit sterben müssen, wäh- 
rend er noch einen längeren gesegneten Lebensabend vor sich zu haben schien. 

Heinrich Raab wurde als der älteste von sieben Söhnen zu Wetzlar, der 
jetzt zur preussischen Rheinprovinz gehörigen einstigen Stätte des Kammer- 
gerichts des alten römisch-deutschen Reiches, im Jahre 1836 geboren. Sein 
Vater war ein Gerbermeister, welcher, obgleich mit Glücksgütern nicht ge- 
segnet, den Kindern die bestmögliche Erziehung angedeihen Hess. Er 
schickte seinen Heinrich erst in den Kindergarten, dann in die Bürgerschule 
und darauf in das Gymnasium von Wetzlar und Hess dem aufgeweckten Kna- 
ben zugleich beständigen Privatunterricht erteilen. Aber zur Fortsetzung der 
Studien reichten die geringen Mittel des Vaters nicht hin, und darum wurde 
aus dem Gymnasiasten Heinrich Raab ein — Gerberlehrling und ein handfes- 
ter Gerbergeselle. 

Als solcher kam er im Jahre 1854, also in seinem achtzehnten Jahre, nach 
den Vereinigten Staaten, und arbeitete rüstig und fleissig auf seinem Hand- 
werk, erst in Cincinnati, dann in St. Louis. Aus letzter Stadt siedelte er 
im Laufe des Jahres 1855 nach dem nahen Belleville, der überwiegend deut- 
schen Hauptstadt des Süd-Illinoiser Countys St. Clair über. Der gebildete 
und auf Vermehrung seiner Bildung bedachte junge Gerber kam daselbst bald 
in Berührung mit den strebsamsten der dortigen Lehrer und, was noch viel 
wichtiger für ihn war, mit dem ausgezeichneten deutschen Schulmanne Georg 
Bunsen. Dieser regte ihn zur Ergreifung des Lehrfaches an, führte ihn in 
die Grundsätze und die Lehrweise Pestalozzis ein und war in jeder Weise 
bemüht, ihn zum tüchtigen Lehrer zu machen. 

Georg Bunsen, ein Mitglied der berühmten deutschen Gelehrtenfamilie 
desselben Namens, war ein aufs gründlichste gebildeter Schulmann. In sei- 
ner Vaterstadt Frankfurt a. M. hatte er von 1820 bis 1834 eine von ihm er- 
richtete höhere Lehranstalt nach den Grundsätzen Pestalozzis geleitet, wan- 
derte aber dann, als Freiheitsfreund von der zunehmenden Reaktion bedroht, 
mit seiner Familie nach St. Clair County in Illinois aus, liess sich dort auf 
einer Farm nieder, unterrichtete seine Kinder und die seiner Nachbarn und 
zog, nachdem er auch Friedensrichter und Mitglied des Illnoiser verfassung- 
gebenden Staatskonvents von 1847 gewesen war, in die County-Hauptstadt 
Belleville hinein, wo er eine Musterschule errichtete. Sie wurde bald auch 
von den Lehrern der öffentlichen Schulen Bellevilles besucht. Im Jahre 1856 
ward Bunsen zum Direktor eben dieser öffentlichen Schulen und einige Jahre 
darauf zum Direktor sämtlicher öffentlicher Schulen des St. Clair Countys 
gemacht. Ebenso wurde er Mitglied des damaligen staatlichen Erziehungs- 
rates und einer der Gründer des Staatslehrerseminars in Bloomington. Im 
Jahre 1874 starb er, einundachtzig Jahre alt. 

Einen solchen Lehrmeister im Schulfache hatte Raab; und als ihn Bun- 
sen für reif erklärte, entschloss sich der junge Mann, sofort ganz dem Leh- 
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rerberufe zu leben. Als im Winter von 1857 auf 1858 in einer Belleviller 
Vorstadtschule ein Hilfslehrer gesucht wurde, meldete sich Raab zu dieser 
Stelle und wurde angestellt. Von da an ist er in den Belleviller Schulen 
thätig gewesen, zuerst als Gehilfe, dann ols Lehrer des Deutschen, später 
als „Prinzipal" und schliesslich als „Superintendent**. 

Durch das Studium guter Schriften über Erziehungskunst und durch häu- 
figen Besuch englischamerikanischer und deutschamerikanischer Lehrertage 
ist er mit dem ünterrichtswesen der Vereinigten Staaten und der europäi- 
schen Kulturländer immer vertrauter geworden. Um aber das deutsche Er- 
ziehungswesen aus eigener Anschauung noch genauer kennen zu lernen, be- 
gab er sich im Jahre 1863 nach Deutschland, blieb dort bis zum folgenden 
Jahre und studierte in den vorzüglichsten der dortigen Bildungsanstalten für 
Lehrer weiter, lernte auch den Lehrgang der besten Schulen gründlich 
kennen. 

Im Jahre 1882 stellte der demokratische Staatskonvent von Illinois Raab 
als Kandidaten für das Amt des Staatsschulsuperintendenten auf, und ©r 
wurde mit einer Mehrheit von 3000 Stimmen gewählt, während im übrigen 
die Republikaner siegten. In seiner vierjährigen Amtszeit in der Staats- 
hauptstadt bewährte er sich so vorzüglich, dass die Demokraten ihn dann 
von neuem aufstellen wollten. Er wies aber die Kandidatur bestimmt zurück. 
Doch im Jahre 1890 ist ihm dieselbe Kandidatur durch einstimmigen Ruf 
des demokratischen Staatskonvents doch wieder übertragen worden, und auf 
das Andrängen der Deutschen hat er sie in der elften Stunde angenommen. 
Er und seine Familie brachten dadurch ein grosses Opfer. 

Bei seiner Kandidatur im Jahre 1890 war Raab der Führer der Deut- 
schen von Illinois ohne Unterschied der Partei im heissen Kampfe gegen 
das Edward'sche Schulgesetz, welches die deutschen Kirchen- und Privat- 
schulen so schwer bedrohte, und er wurde von der Illinois Staatszeitung, 
in welcher er schon früher in trefllichen Aufsätzen dargethan hatte, wie gut 
sich der Unterricht im Deutschen mit dem im Englischen verträgt und ihn 
fördert, aufs kräftigste und freudigste unterstützt. E r selbst bereiste in 
jenem Wahlkampfe den Staat und verfocht mit eindringlicher Beredsamkeit 
seine und der Deutschen Sache. Das Ereignis war, dass er im republikani- 
schen Staate Illinois mit einer Mehrheit von 30,000 gewählt wurde und dass 
das Edwards-Gesetz einem gerechten Schulzwangsgesetz weichen musste. 

Nachdem Raab von 1891 bis 1895 sein hohes Amt wieder aufs beste ver- 
waltet und namentlich auch viel zur Hebung ländlicher Schulen beigetragen 
hatte, kehrte er von Springfield ins Privatleben zurück. Er machte dann 
noch zwei Reisen nach Deutschland, wo er wieder das dortige Schulwesen 
studierte, worüber er während seiner ersten Reise höchst anziehend in der 
Illinois Staatszeitung berichtete. 

Raab war eine sehr ansprechende Persönlichkeit, hatte im Benehmen 
durchaus nichts Schulmeisterliches und sah in den Tagen seiner Gesundheit 
eher wie ein waldfrischer deutscher Porstmann aus. 

In ihm ist einer der besten amerikanischen Schulmänner gestorben, der 
die deutsche Lehrmethode aufs glücklichste den wahren Bedürfnissen Ame- 
rikas anzupassen wusste. Er war aber nicht nur ein Hauptvertreter eines 
vernünftigen Schulsystems, sondern auch ein tapferer und unbesiegllcher 
Vorkämpfer des deutschen Unterrichts in der öffentlichen Schule und der 
völligen Gleichberechtigung der deutschamerikanischen Privat- und Kirchen- 
schule mit der amerikanischen öffentlichen. 
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Er hinterlässt eine verehrungswürdige Gattin, einen Sohn, der es zum 
hochangesehenen Arzte gebracht hat, und eine ebenso treflSiche, in Kansas 
City glücklich verheiratete Tochter. W. Rapp. 

Samstag nahm in einer SpezialSitzung die Verwaltungsbehörde des Nati- 
onalen D.-A. Lehrerseminars die folgenden Beileidsbeschlüsse an: 

„Die Dezembemummer der „Pädagogischen Monatshefte" enthielt aus 
der Feder des Herrn Heinrich Raab von Belleville, IlL, einen Aufsatz, wel- 
cher in warmen Worten der Persönlichkeit und dem segensvollen Wirken 
unseres dahingeschiedenen W. H. Rosenstengel ein schönes Denkmal setzte. 
Nur wenige Monate hat der Verfasser unseren unvergesslichen Mitarbeiter, 
mit dem er durch das Band langjähriger, treuer Freundschaft und Brüder- 
lichkeit vereint war, überlebt. Heute haben liebende Hände die sterbliche 
Hülle von Heinrich Raab der Feuerbestattung übergeben. Kraftstrotzend 
wie die Eichen seines alten Vaterlandes, schien er zu den Auserkorenen zu 
gehören, denen die Natur eine Lebensdauer beschieden hat, weit über das 
Mass der gewöhnlichen Sterblichen. Und doch hat ihn ein tückisches Leiden 
unerwartet früh seiner Familie, seinen zahlreichen Freunden und seinem 
segensreichen Berufe entrissen. 

Wir, die Beamten des Nationalen Deutschamerikanischen Lehrersemi- 
nars, haben uns versammelt, um unserer Trauer über den Tod unseres Freun- 
des Heinrich Raab Ausdruck zu verleihen. Wer Heinrich Raab nur flüchtig 
kannte, fühlte sich zu ihm hingezogen, wer ihm näher trat, musste ihn achten 
und lieben. Der mächtige Körper des Mannes barg das Gemüt eines ver- 
trauernden Kindes. Weit über die Grenzen seines Heimatstaates, Illinois, 
welcher ihn oft mit hohen Vertrauensämtern beehrt hatte, war er bekannt 
und verehrt als tüchtiger, erfahrener und begeisterter Schulmann, als treuer 
Freund und Berater aller jungen und strebsamen Berufsgenossen, als warmer 
Befürworter und kräftige Stütze aller edlen Bestrebungen, als Ehrenmann 
vom Scheitel bis zur Sohle. Der von uns vertretenen Anstalt brachte er die 
wärmste Liebe entgegen; als Mitglied der Verwaltungsbehörde des Lehrer- 
seminars, der er seit der Gründung der Anstalt angehörte, als Mitglied des 
Lehrerausschusses hat er sich hohe Verdienste um das Wohl der ihm und 
uns so teuren Anstalt erworben. Ehre seinem Andenken. 

Wir beschliessen hiermit, der tiefgebeugten Familie unseres dahinge- 
schiedenen Mitarbeiters unser herzlichstes Beileid auszusprechen, vorstehende 
Kundgebung dem Protokolle einzuverleiben und durch die Presse zu veröf- 
fentlichen." 

Am Samstag, dem 16. März, fand die Feuerbestattung Henry Raabs 
in St. Louis statt. Die zahlreiche Teilnahme an der Leichenfeier von 
nah und fern gab Kunde von der Liebe und Achtung, die der Verstorbene 
sich während seiner Laufbahn erworben hatte. Sein langjähriger Freund, 
Herr Dir. Emil Dapprich, der ihm als Mensoh wie als Kollege gleich nahe 
stand, widmete ihm die letzten Abschiedsworte. 



